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legung leider nıcht allen Sterblichen \ evidén£ Ast, und ohl
auch dem Feldner AS nıcht S 1st, W1e gylaubt. Zum Schlusse
eines jeden Heftes finden sich bibliographische Notizen. Im
(}anzen hat diese Zeitschrift sich unfer den katholischen Fach
hblättern bald eine ehrenvolle Stellung

DrRäaigern.

’ Leben des Thomas VO quıin,
Patron der Ikatholischen Schulen Der Jugend gewıdmet on Fr arl1863 2  z  V  -  X  ; legufig leider nicht allcfi Sterblichen so evidénti‘ist, und wohl  auch dem P. Feldner es nicht so ist, wie er glaubt. Zum Schlusse  eines jeden Heftes finden sich bibliographische Notizen. Im  Ganzen hat diese Zeitschrift sich unter den katholischen Fach  C  blättern bald eine ehrenvolle Stellung errungen.  Dr.  Rargern.  S  ‚ Leben des hl. Thomas von Aquin,  Patron_ der katholischen Schülen. Der Jugend gewidmet von P. Fr. Karl _  Anatol Joyau O. Pr. Auorisierte Uebersetzung aus dem Französischen._  Paderborn 1891. Verlag der Bonifacius-Druckerei. 383 S:  Im. ersten Buche dieser Schrift haben wir eine anschauliche Schilderung  des Lebens und der Thätigkeit des englischen Lehrers. Seinem Kampfe um  den Ordensberuf ist verhältnissmässig viel Aufmerksamkeit gewidmet, so auch  *  seiner Thätigkeit als Sänger der allerheiligsten Eucharistie. Was seine wissen-  schaftliche Vorbildung und Thätigkeit anbelangt, würden wir mehr und gründlichere  Nachrichten wünschen; es ist ja richtig, dass der Aquinate viel am Fusse des  Kreuzes gelernt, aber jedenfalls muss er auch selbst tüchtig zugegriffen haben,  wenn mam seine immensen positiven Kenntnisse in Betracht zieht. In seinen,  Studien würde sich sicher manches zur Erklärung seiner Richtung finden, was  __ die wissenschaftlich gebildete oder sich bildende Jugend —. denn für solche ist  _ das Buch geschrieben — interessieren und anregen würde.  Das zweite Buch behandelt die Tugenden des hl. Thomas; vorausgeschickt  ‚sind _ einige prächtige Regeln und Grundsätze desselben im geistlichen Leben.  Das dritte Buch endlich beschreibt den Tod und Verherrlichung des hl. Thomas; '  des römischen Stuhles über  ihn  hier sind ‚auch die einschlägigen Urtheile  mitgetheilt. Wunderthaten werden in solcher Menge erzählt, dass man fast über  die Definition des Wunders (effectus extra ordinarius) irre werden könnte. —  Die Schrift ist ein Erbauungsbuch im besten Sinne des Wortes; vielleicht würde  es an Wirksamkeit noch gewinnen, wenn das Bild in einigen Zügen dem  Gedankenkreise der gtudierenden ]1?gend nähergerückt wäre.  {  DE P,  Rgige_;‘m  vNochmals Prinzipienfragen der christlichen Archäologie.  ‚Kr_itik einer »protestantischen Antwort auf römische Angriffe« von Joseph  druck aus der Röm. Quartalschr. 1890). Rom, Tipografia  Wil pert. (Separatab  sociale. Herder in Commission. 19 S. gr. 8° 50 Pf.  4E is£ nicht das Gebiet. defKuns{géschichte allein, auf welchem> die  _ genannten Fragen brennend werden, und_es ist im Grunde auch nicht die Weisheit  unserer Zeit, welche dieselben aufgeworfen hat, wenn auch heute mehr als je  .  e  darüber verhandelt wird. Schon Celsus hat behauptet, das Wahre am Christenthum  sei nicbt neu, und das Neue nicht wahr. Während man früher auf positiv  christlicher Seite die von der,Natur der Sache gegebenen Beziehungen zwischen  dem *Heidenthum und Christenthum nicht anerkennen wollte, sind in neuerer  7  Zeit zahlreiche Versuche gemacht: worden, so gut als alles Christliche aus dem  Heidenthum abzuleiten. Da ist Dogma und Moral dem Neuplatonismus ‚und  alle  schlechtweg »heidnisch« ;  7  . Stoicismus  entlehnt,  patristische  Philosophie  ‚ Religion und. Cultus tragen ihren heidnischen Ursprung so deutlich an der Stirn,  _ dass nur krasse Unkenntnis ihn leugnen kann; in den christlichen Festen, führen  .  Ö  dle gri;=chisqhen oder römischen nur unter an  deren Namen 1hr D_asein] 'wre‚i‚ytgr S  ®  &  Ao 1 Jo 1 Pr Autorisierte Vebersetzung dem Französischen.  Al  3

Paderborn 1591. Verlag der Bonifacius-Druckerei. 383
Im. ersten Buche dıeser Schrift haben WIT eiıne anschauliche Schiläerung

des „ebens nd der Thätigkeit des engliıschen Lehrers Seinem Kampfe u11

en Ordensberuf ist verhältnissmässıg 1e1 Aufmerksamkeit gewidmet, aUC
seıner Thätigkeit a 1s Sänger der allerheıiligsten Eucharistıe. Was se1ıne WIssen-
schaftliche Vorbildung und Thätigkeıt anbelangt, würden WITr mehr und gründlichere
Nachrichten wünschen ; ist Ja richtig, dass der quınate jel Kusse des
TEUZES gelernt, ber jedenfalls INUSS uch selbst tüchtig zugegriffen a  en,
WCLHRN 138020 seıne immensen posiıtıven Kenntnisse 1n Betracht zieht In seinen
Stuchien würde siıch sicher anches ZUT Erklärung seiner Kichtung finden, W 4S

die wissenschaftlich gebildete cer sıch biıldende Jugend denn für solche ıst

das Buch: geschrieben interessieren und würde.
Das zweıte Buch behandelt die Tugenden des hl T’homas; vorausgeschickt

sind einige prächtige Regeln und Grundsätze desselben 1mM geistlichen „eben.
Das dritte HC endlich beschreıbt den od und Verherrlichung des T’homas; '

(les römischen Stuh!'es ber ı3n1ı1er sind „auch cd1ie einschlägıgen Urtheile
mitgetheıilt. Wunderthaten werden ın solcher Menge erzählt, DISS Wal fast über
die Definition des Wunders (effectus EeXETA ordinarius) Tre werden könnte.
Die Schrift ist eın Erbauungsbuch m besten Sinne des Wortes ; vielleicht würde
es an Wirksamkeıt noch gewinnen, das Bild einigen ügen em
Gedankenkreise der studierenden ]\?gend nähergerückt ware.
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Kritik einer »protestantischen ntwort auf römische Angriffe« VO Joseph

druck AUS cler Röm Quartalschr. 18590) Kom, Tipografia11 (Separatab
soclale. Herder 1n (Commissı1ıon, 19 or., S0 5 Pf.

Es ist nicht das Gebiet der Kunsfgeschichte allein, auf we1chem> dıe
genannten Fragen brennend werden, und es ist im Grunde auch nicht die Weıisheıt
uünserer Zeit, welche dieselben aufgeworfen hat, auch heute mehnNhr als, je

©  iP
darüber verhandelt wird. Schon u hat behauptet, das Wahre Christenthum
s€1 NIC neu, und das Neue nicht wahr. Während üher auf pOosıt1v
christlicher Seite e [0)81 der Natur der Sache vegebenen Beziehungen zwischen
dem *Heidenthum und. Christenthum nicht anerkennen wollte, sind ın
Zeıt zahlreiche Versuche gemacht worden, S gut als alles Christliche auUs dem
Heidenthum abzuleiten. Da ist Dogma und Moral dem Neuplatonismus und

alle schlechtweg »heidnisch«;Stoicismus entlehnt, patristische Philosophie
Religion und, Cultus cragen ihren heidnischen Ursprung eutlich an. der irn,

Ür dass krasse Unkenntnis iıhn leugnen kann; In den christlichen Festen, führen
die grif:chischen oder ömischen ınter Alderen Namen ihr. Dasein weiter
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Ascesé und Mön £:hthu sind E nichts als krankhaft Uebertreibungen besserer
Vorbilder AaUS der alten Welt, ıe Latteratur der alten Kirche eın schlecht gelungener
Abklatsch der klassischen, ihre K unst ıne gedankenlose Nachahmung antıker
Denkmäler. Harnacks Dogmengeschichte ist vielleicht der praägnanteste Ausdruck
qMieser. Anschauungen, welche weiter a1s man meiınt verbreıtet SINd. Wenn

nachgerade auch Theologen QanZz- oder halbgläubiger Richtung den Rationalisten
Heeresfolge leisten, ist Z bedenken, dass be1 den Anfängen des abendländischen

yrömischen«Christenthums Kom 1111 Vordergrunde steht, dass jene Zeıt VO  —

(zelehrten nıcht ın protestantischem Geiste dargestellt wird, dıe Spitze jener
DE »Forschungen« 1so indirect »wıder Rom« geht eine Parole, die SIC sSteis

als der erfolgreichste Werberuf nach Kriegern uınter die protestantische Fahne
und als das eINZ1Ig chere einigende Band erwlesen, dıe »feindlichen Brüder«
WENNystens äusserlich zusammenzuhalten. Denn dass jener unheimliche Bund, welcher
sıch nach seinen unevangelischen Bestrebungen, überall Hass /AN saen, ‚o Tn AVTLONAGLV
den »evangelischen« nénnf w1ı€e lucus _a lucendo, anderes 2 WE dA1e

hjstorische Erkenntunis fördern wiıll, das Tkennt AI seinen Früchten. *)

(NAPane der mächtigsten Posaunen des »evangelischCH « B\indes « 1st der
Pastor Fr. Irede In Neapel. Er ıat bere ıts Bände zusammengeschrieben iber
»das Heidenthum In der rom. Kirche. Bilder 5 dem relig. und S1 en

Düdıtaliens« Gotha 889 Nach iıhm ist In diesem Iratholischen GB  nde alles
schlecht und niıchts gul, WwW1€e ZUu Akra In Böotien. Sel 65 AUS Einverständnis, sel C
auUS kluger Nachgi‚eb’igkeit uch Luthardt ıIn seEInem T’heolog. Literaturblatt findet

des Wort Ä sprechen.kaum nöthig, das infame Machwerk eın
Umso anerkennenswerter ist  das {reimüthige‘ Urtheil, das ein protestantischer
Philologe, a 1S erar- und Culturhistoriker überall geschätzt, ZUK Charakteristik
jener eistung abgibt. Trof. Crusius (Tübingen) ussert sıch ın der » Berliner
Philologischen Wochenschrift« AI 1591 nr. Sp ber die beiden
ersten Bände folgendermassen : / »Der Nebentitel ıst berechtigt, er tendenz1öse
Kampf-, Zug-, und Haupttitel nicht; enn W Aas hat manches »Menschliche,

{r Allzumenschliche«, was dıe beiden Bände enthalten, mıt dem Heidenthum oder der
rom. Kirche A un Für die ( amorra und das Banditenunwesen In Südıtalıen
sınd die verrotteten politischen. Verhältnisse verantwortlich Thierquäler
gibt es überall, auch in »evangelıschen« Ländern, und W 4> 308 f{ a1s Apotheose
bezeichnet wird, kann err Trede ın eiınem bekannten Kolossalbild des evangelischen
Kaisers Wilhelm och 1el e1N- und aufdringlicher dargestellt sehen. nschen-
handel, Meuchelmorcd, Spielsucht sind weder christliche noch heidnische, weder
römische noch evangelısche „aster. Es: hinter!ässt einen äusserst peinlichen Eindruck,
WENIN 1eT alle Schäden und Schwächen süditalienischen Volkslebens Anklagen
wider . die »römische Kirche« benutzt werden, und Ref. gratulirt sich, ass die
Bestimmung : dieser Blätter iıhm gestattet, ber dıe eigentliche Hauptabsicht des
Buches ZUr Tagesordnung überzugehen, A den Resten antiker Sitte nd
e  re be1ı den modernen Italienern. Freılich auch hıer mischt sıch der Zelotismus
des Verf. überall e1n, und selten Zzu einer ruhigen, gegenständlichen
Schilderung kommen Was cdıe iırkung des Buches be1i lem neutralen

Verdrüsslichkeit undphilologischen Leser besonders beeinträchtigt, 1ist die
VolkslebensUnfreundlichkeıit, mit der Ver[f. den Ausserungen des ıtalıen

er Anklageacte 12gegenübersteht. Allerleı kleiner Aberglaube wird 1ın
zusammengestellt als etwas besonderes, »Antiıkes,« unter anderem auc die
Scheu VOr der U nd »dem nächtlichen Ton des Holzwurms« alg ob

1ImM yevangelischen« Deutschland die » Totenuhr« und das Käuzchen nicht auch
respektirte. 232 heisst C} »In Deutschland dürfte recht ungewöhnlich
SeIN, ass eın Schuster seine (untreue) Erkorene (aus Eifersucht) nıt dem
Rasirmesser (durch einen Schnitt ins Gesicht) misshandelt« allerdings, Nan

nimmt bei uns ın olcher Lage Scheidewasser und sucht dadurch den Ungetreuen
Z entstellen, WwIıe dıe Prozesschronik fast alljährlich bewelst., L 17 erzäh(lt der
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So haben sıch diese Principienfragen ihatsächlich leider /A COMN-

fessionellen Fragen zugespitzt, und darum ist die Lösung schwieriger.
Während des Culturkampfes hat 6S Eıferer gegeben, welche alle Kräfte

der katholischen Wissenschaft uf den kirchenpolitischen Kampfplatz concentrirt
wissen wollten und der einen der anderen Zeitschrift, welche die ege
wissenschaflicher Theologie auf iıhr Programm geschrieben, bıtter verübelten,
d AKK s1e ıIn schwerer Zeıt dasselbe NnıcC  ht umwertfe. Heute kann man

sıch angesichts der ON Wilpert bekämpften Aufstellungen überzeugen, DESS
In etzter „inıe dieselben Fragen und dieselben Interessen sind, ber weilche

einerseıts ın der Tagespresse und Flugschriftenlitteratur, anderselts ın scheinbar
S abgelegenen, akademischen Erörterungen dıe Entscheidung fällt Es verräth
keıiınen weıten 1C 381 IN&  — unı den Preis eınes augenblicklichen Sieges - auf
eiınem Felde dıe entgegengesetzte' (Gırenze dem Feinde preisg1bt.

Die christliıche Archäologite, namentlich die Katakuombenforschung, ıst
durch De Ross1 Zzu eıner schnellen und nachhaltıgen Blüthe yelangt. Dass auch
seıtens seiner Schule und vielleicht ON iıhlım selbst Irrthümer 1M. einzelnen VOT-

kamen, ist der FTOSSEC KForscher weıt entfernt /Ä leugnen, Wenn nun aber,
nachdem einıge Schriften on Belang AUS protestantischer . Feder vorlagen,
von Schultze die Behauptung aufgestellt le, dass lie deutsche protestantische
Wissenschaft Methode und Reife des Urtheils chLe römischen T’heologen
allgemeinen überholt habe, S0 ) diıes für eine unbefangene Betrachtung mehr
als überraschend. Joseph Wilpert beleuchtete ın seinen » Prinzipilenfragen

dıeder christlichen Archäologie« (Freiburg 1889) dieses Urtheıl, indem
welche»Forschungen « jener beiden Gelehrten (Hasenclever und Achelis), uf

sich. Tas genannte LoD der . protestantischen Wissenschaft namentliıch stützte,
weicheeiner theilweise geradezu vernichtenden Kritik un Die Fehler,

auf katholischer Seite egangen wurden, leugnete 8 keineswegs; ass Symbolik
rätur-(welche ın der Kunstgeschichte ähnliches Unhe:il anrichtete wWwıe In der Ltte

geschichte die Allegorese) überspannt worden sel, xzonnte zugeben, hne
darum dıe noch jel gewaltigeren rrgänge gutzuhelssen, weilche dije protestantische
Wissenschaft ın der entgegengesetzten Richtung gemacht. In Bestimmung der

Abhängigkeit der christl. K unst VoNn der antiken c@] das katholische Zuwenig
der Wahrheıt 1el äher als das protestl, Zuviel. Darauf erwiderte Schultze
noch 1m selben  Jahre. Wilpert aber 1e€ die ntwaort nıcht schuldig ; liegt
1 UNSETM kleinen Schriftchen.

Dieses weist zunächst den Nebentitel [89)8| Schultzes Broschüre (»eine
prot. Antwort auf römische Angriffe«) als unberechtigt zurück, da nıcht Wilpert
zuerst dıe protestantischen Archäologen, sondern Schultze die katholischen SEr
griffen, und da dıe Schriit den Streitpunkt uf eın anderes Feld rücke,
allgemeinen Urtheilen siıch ergehe, die nach Schultzes eigener Aussage wertlos
sein >] und gerade da abbreche, WO dıe eigentliche Erwiederung beginnen

Pn 17 Die Einwände, welche der Greisswalder Professor einzelne

Erkl är;;nge_r; Wilperts erhebt, machen nicht en Eindruck besonderer Reiıfe des
Urtheils. Eine gewlsse Schärfe der Sprache T'  { Verf. wird man unter olchen

Umständen begreifen und entschuldigen ; frıische ATAOAELO ist leichtexj gefordert

Verf. » Neapel hat Tageblätter, Bilaibt aber mit seinen Wohnungsanzeigen
trotzdem bei der pompejanischen Sıtte. Nlan sıeht dem betreffenden Jause
eın Täfelchen mıt der Aufschrift S1 10Ca, iInNnan vermiethet.« 1eselDe »pompejanische
Sitte« kann Ref. für alle deutschen Städte bescheinigen, die er ' kennt. Wır
empfehlen Herrn Trede sehr, nach dem l1er benutzten' Recepte eın Buch ber »das
Heidenthum 1m evangelischen Deutschland« ZUu schreiben; Mannhardts » Wald- und
Feldcultur« un Wutkes » Aberglaube« sind ZU1 grossen Theil auf diesem [6]  en
gewächsen, der , damıt seine Fruchtbarkeit erwiesen hat Vielleicht gewinnt der
eifrige Herr Verft. dann für die Zukunft eıne versöhnlighere Stimmung gegenüberden verwandten Erscheinungen In Süditalien.«



}
a.{Ss gefibt. Damit go1l nicht gesagt se1n, dass WIr den Pessimismus 15
für begründet hielten. Oftenbar lst es entgangen, dass der vOoNn ihm angeblich
erst entdeckte Sarkophag VO  — (Garucecı bereıts publizirt WAar, INa  —_ kannn doch
171 nächster ähe einer Abbildung se1N, hne ihrer unter sovielen anderen gewahr
/Ä werden. Freilich Wer anderen stets Fehler. nachweısen wıll, solıte selber etw.a:!

vorsichtiger selın. Nachdem INa  \wn eiınem Gegner, ohne nıcht ersichtliıchen (srund
»schmutzige Phantasıe« schuld gegeben un äahnlıche Liebenswüärdigkeıten erwıiesen,
W1€e Hasenclever (Protestant. Kirchenzeıiıtung 1859, 40) beliebt, wird
INAal sich och ıcht schmeicheln dürien, seıne wissenschaftliche hre ger'!
Z en Urtheile protestantischer Gelehrter ber ılperts erste Schrift werden
ZuU Schlusse angeführt ZUM Beweıise, 4SS uch auf jener Seıite cdhe rbauung
ber die Leistungen des Verf. bekämpften Irıas eiıne allgemeıne ist.

Soeben wird eın NEUES schönes Werk des Verft. angekündigt. Wir sınd
überzeugt, 24Ss C: sıch seinen bisherigen Arbeıten würdig anschlıessen und WI1e
cdiese der katholischen Literatur ZU hre gereichen wird. Möchten auch dıe
Prinzipienfragen ın den übrıgen ben genannten Disciplinen durch tüchtıge
Kräfte der LÖösSunNg näher gebrac werden !. Dazu ıst freilich eingehendes Studium
beider Gebiete, des christlichen und des heidnischen Alterthums, nothwendig ;
ur durch Detailforschung, nıcht Aurch allgemeıne Behauptungen kommt 121l

zum 1ele. Alleın W 4as die Gegner können, ist auch 11S möglich.
Tübingen &bmüan Merkle.

Geschichte der byzantinischen Laiteratur VO Justinian bıs ZU

Ende des oströmischen Reiches (527—1453)
von arl Krumbacher, Privatdocent A} der NıV Minchen. München,
Beck 1891. ALL 495 Lex 80 IM 8-:50 ] (Handbuch der klass. Alterthums-

wisseunschaft, herausg. V. I1wan Y üller, 1  . Abt.

Seitdem die Hellenistenzeıt in ımmer reicherem Masse der Cn
der zünftigen Philologen un: Hıstorıker sıch erfreut, hat 'auch das
Schlagwort ‚ Alexandrin1smus, C sofern den Mangel VO: Ursprünglichkeıit
und Frische ausdrücken wıll, seine Blüteperiode hınter sıch Hs wurde
von der anderen Note ‚ Byzantinismus“ abgelöst, mıt der mMan ine
sterıle Stubengelehrsamkeıt brandmarken wıll, welcher der ordnende
Geıist e  T, UL Leben ın dıe Knochen ihres todten Notizenkrams A

halıchen. Dıiese Anschauung War namentlich beı den ‚klassischen“
Philologen verbreitet und gaD ihnen das tröstlıche (Gefühl, jeder
näheren Beschäftigung miıt jenem Culturkreis als iıhrer unwürdıg
überhoben zu: sein.. Freilich eın weıter Abstand [0)8! den grossherzigen
Fachgenossen des 16 und E: Jahrhunderts, welche das Parıser
Corpus der Byzantıner bearbeıteten !

m Zeitalter der ‚ Rettungen“ 1st NUuUn endlıc. auch der V1elgeschmähtén
un: wen1g gekannten oströmıschen Literatur (und Cultur) ıhr Rıtter
erstanden, =  er manchen voreıiligen Machtspruch als Ohnmachtspruch,
anches landläufige Verdict als (ÖLNG ABOULALNG TOODATLE erweıist. In
ezug auf das Abendland ist es längst ein Vorrecht geschicht-
schreibender - Dillettanten und Fanatiker geworden, 1m Miıttelalter
un seinem... wissenschaftlichen Wahrzeichen, der Scholäastık, ur
Finstern1s un Beschränktheit - f sehen. Künftighin ırd Man auch
gegenüber dem mittelalterlıchen Orient mıt Censui*enfl\ vorsichtiger


